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Wissenschaft und Weiterbildung 



IM UMGANG MIT  DEM TOD  

KINDER UND JUGENDLICHE 
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¤ Im Allgemeinen neigen wir dazu Kinder von allem was mit 
Tod und Sterben zu tun hat fernzuhalten.  

¤ Deshalb werden Kinder in der Regel bei tragischen 
Ereignissen als Individuen Ă¿bersehenñ.  

¤ Dies nimmt ihnen aber die Möglichkeit:  

Á Wünsche, Bedürfnisse oder Schuldgefühle zu äußern. 

Á Fragen zu stellen um zu begreifen, was passiert ist, vor allem zu 
begreifen, dass die Gefahr vorbei ist. 

Á eine kindgerechte Form des Trauerns zu finden. 

Á sich auf Grund eines eigenen Beitrags als wichtigen Teil der 
Familie zu fühlen und damit ein Stück Kontrolle wieder zu 
erlangen. 

 

ăSchutzò f¿r Kindern 



VORSTELLUNGEN VON TOD BEI  
K INDERN UND JUGENDLICHEN  

KONZEPTE  VON  TOD 
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¤ Die kognitive Entwicklung bestimmt das Todeskonzept:  

ÁDie Endgültigkeit des Todes:   
Der Verstorbene kann nicht mehr lebendig werden. 

ÅĂOpa ist tot. Kommt er mich nie wieder besuchen, auch nicht an meinem 
Geburtstag?ñ 

ÁDie Allgemeingültigkeit des Todes:   
Alle Lebewesen müssen sterben. 

ÅĂMama, Papa, Oma ï m¿ssen alle Menschen und Tiere sterben?ñ 

ÁDie Unvermeidbarkeit des Todes:  
Man kann den Tod manchmal nicht verhindern. 

ÅĂWarum konnte der Doktor ihn nicht heilen?ñ 

ÁDie Unvorhersehbarkeit des Todes:   
Man kann den Tod nicht vorhersehen. 

ÅĂKann man immer sterben m¿ssen?ñ 

 

 

Konzepte von Tod 
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¤ Bereits ab etwa dem 7. Monat haben Kinder stabile 
Bindungen zu Personen aufgebaut.  

¤ Versterben diese Personen suchen Kleinkinder aktiv 
nach dem verschwundenen Elternteil, weinen und sind 
verzweifelt. 

Kinder unter 3 Jahren 
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¤ Für Kinder zwischen 3 und 6 Jahren bedeutet tot sein 
soviel wie weg sein oder kaputt sein .  

¤ Leben und Tod sind austauschbar ï wer Tod ist, kann 
auch wieder lebendig werden , da der Tod zeitlich 
begrenzt ist und wieder rückgängig gemacht werden 
kann. 

¤ Der Tod ist deshalb etwas Normales und man muss 
nicht unbedingt weinen (keine Endgültigkeit).  

¤ Lebewesen sind tot, wenn die beweglichen oder 
funktionalen Eigenschaften fehlen (z.B. eine Kerze ist tot, 

wenn man sie auslöscht, ein Spielzeugauto ist tot, wenn es kaputt ist).  

 

Vorschulkinder (3 ð 6 Jahre) 
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ÁKinder sind noch stark im magischen Denken verhaftet:  
Å ĂIch zaubere meinen Bruder einfach wieder lebendig!"  

Å ĂAber zu Weihnachten kommt mein toter Bruder doch  
wieder nach Hause, oder?" 

ÁDer Verstorbene lebt in anderer Form weiter und die 
Körperfunktionen bleiben aufrecht.  

Å "Essen Tote eigentlich dasselbe wie wir?  

Å Wie kriegen die Toten da unten Luft, wenn man  
so viel Erde auf sie drauf sch¿ttet?ñ  

 

 

Vorschulkinder (3 ð 6 Jahre) 



9 

¤ Volksschulkinder haben bereits ein Gefühl für die 
Zeit. Sie wissen bereits, dass der Tod endgültig ist .  

¤ Aber:  In ihren Gefühlen  tun sie sich meist noch 
schwer diese Tatsache zu akzeptieren:  
ÁĂVielleicht ist mein Bruder gar nicht richtig tot ï vielleicht schläft er nur ganz fest 
oder hªlt die Luft an?ñ  

Volksschulkinder (6 ð 9 Jahre) 
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¤ Das Wissen über den Tod schwankt meist zwischen 
Fantasie (Wunschdenken) und Realität. 

¤ Schulkinder glauben, dass der Tod nur den Alten und 
Kranken passiert. Sie begreifen nicht, dass er auch den 
Jungen und einem selbst zustoßen kann (keine 
Allgemeingültigkeit). 

Volksschulkinder (6 ð 9 Jahre) 
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¤ Die Vorstellung über den Tod ist derart unerträglich, 
überwältigend und beängstigend, dass sie an eine 
Unsterblichkeit zu glauben beginnen. 

¤ Aber:  Die Beschäftigung mit dem Tod ist nicht nur 
beängstigend, sie ist auch irgendwie gruselig, 
spannend, aufregend, lustvoll und interessant . 

 
Á Da Kinder in diesem Alter  die Vorstellung  des  eigenen  Sterbens  noch  

stark  verleugnen , beziehen sie das Wissen um den Tod weniger auf 
sich. Weitaus mehr sorgen sie sich um den Tod ihnen nahe stehender 
Menschen.  

 

Volksschulkinder (6 ð 9 Jahre) 
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¤ Thomas (6) ĂDie Beerdigung heißt Beerdigung, weil der Tote in die Erde gelegt wird. 
Aber die Seele, die fliegt doch in den Himmel und deshalb wäre es viel schöner, wenn 
die Beerdigung auch Behimmelung heißen würde, oder?ñ 

¤ Petraós (9) Vater starb bei einem Autounfall. Sie erinnert sich, dass ihr die Brust 
wehgetan hat als sie vom Tod ihres Vaters hörte, sie hat geschrien und war sehr 
zornig. Sie wollte, dass man sie alleine lässt. 

¤ Petra ging nicht mit zur Beerdigung nur zur Gedenkfeier obwohl sie jetzt gerne zum 
Grab ihres Vaters geht. Sie sagt: ĂIch glaub nicht, dass mein Vater jetzt da unter der 
Erde lebt. Ich denke an ihn als einen Geist, der überall gleichzeitig ist.ñ  

 

 

 

Beispiel 
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¤ Anna (6) berichtet über das Begräbnis ihres Vaters. Es war besonders wichtig für sie, 
dass jedes Familienmitglied eine Rose  auf den Sarg legte. 

¤ Sie erzählt außerdem, dass sie ihrem Vater gemeinsam zum Abschied gewinkt haben. Als 
es später daheim noch einmal eine Gedenkfeier gab, war sie verwirrt,  weil sie dachte ihr 
Vater wäre noch einmal gestorben. Sie konnte auch nicht verstehen, dass Weinen einem 
helfen sollte sich besser zu fühlen, wenn sie weinte fühlte sie sich immer schlecht. 

¤ Sie erzählte auch, dass ihr dreijähriger Bruder immer noch glaubt, der Vater wäre nur 
weg und würde wiederkommen. Als sie aus den Ferien zurückkamen, dachte ihr Bruder, 
der Vater würde daheimsein und auf sie warten. Anna selbst denkt, ihr Vater wäre ein 
Engel im Himmel und würde sie von oben beobachten. 

¤ Anna hat viele glückliche Erinnerungen an ihren Vater aber sie mag nicht gern darüber zu 
anderen sprechen, weil sie sich fürchtet,  dass man sie für anders hält als die anderen 
Kinder und dass ihre Freunde sie aufziehen werden. Anna mag es, im Stuhl ihres Vaters 
zu sitzen am Sonntagmorgen. Dabei denkt sie dann, dass ihr Vater nur weg ist zur Arbeit 
und bald wiederkommen wird. Sie mag es nicht, wenn andere Leute in seinem Stuhl 
sitzen. 

Beispiel 
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¤ Beim Eintritt in die Vorpubertät differenziert sich die 
Gefühlswelt aus und das Bedürfnis nach exakten 
Informationen nimmt zu.  

¤ Diese Kinder wissen, dass ausnahmslos alle 
Menschen, unabhängig vom Alter , sterben müssen. 

Schulkinder (9 - 12 Jahre) 
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¤ Lisaós (12) Vater starb bei einem Flugzeugabsturz. 

¤ Sie wollte alle Details über den Unfall wissen. Sie konnte am Anfang nicht glauben, 
dass er wirklich gestorben war. 

¤ Sie will ihre Mutter beschützen und schonen. Sie traut sich nicht sie über den Vater 
auszufragen, weil sie Angst hat ihr wehzutun. Sie mag es auch nicht wenn andere 
über ihren Vater sprechen, weil ihr das weh tut.  

Beispiel 
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¤ Mit beginnender Pubertät beschäftigen sich Jugendliche 
meist intensiv mit dem Tod (vor allem über die Frage, 
was nach dem Tod sein könnte).  

¤ Jetzt werden die eigenen Informationen zum Thema 
Tod mit denjenigen der Erwachsenen verglichen:  
Á "Kann ich das, was mir meine Eltern erzählt haben, auch wirklich 

glauben - sind meine Eltern glaubw¿rdig?" und Ă 

Á Kann ich an einen Himmel voller Englein glauben?"  

¤ Der alte Kinderglaube wird nicht selten "¿ber BordĂ  
geworfen. Was die Peergroup zu dem Thema sagt, 
gewinnt an Bedeutung. 

Jugendliche (ca. ab 12 Jahre) 


